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Sie erhalten mit diesem Heft 
die Herrenberger Beiträge 
in neuer Gestalt. Den Titel 
und Untertitel haben wir 
getauscht; die Aufmachung 
verändert. Sie finden weiterhin 
darin den Jahresbericht, eine 
biblische Betrachtung und 
Veranstaltungshinweise. Beim 
Durchlesen werden Sie wahr-
nehmen, dass Berichte aus 
den Arbeitsfeldern und Bilder 
einen größeren Stellenwert 
bekommen haben.
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fühl, das ich empfinde, wenn 
ich an meinen Anfang in der 
Schwesternschaft denke. Und 
der eigentliche Adressat dieser 
Dankbarkeit, ohne dessen Se-
gen alles Arbeiten und Mühen 
umsonst wäre, der eigentliche 
Adressat meiner Dankbarkeit 
ist Gott, der in 99 Jahren die 
Schwesternschaft hat wachsen 
und gedeihen lassen.

Abschied und Neuanfang
Am 31. Dezember 2011 been-
dete Pfarrer Knoll nach über 
17 Jahren seinen Dienst in der 
Leitung der Schwesternschaft. 
Am 12. Februar 2012 feierten 
wir mit vielen Mitgliedern und 
Freunden der Schwesternschaft 
in der Herrenberger Stiftskirche 
die Entpflichtung von Pfarrer 
Knoll und meine Investitur, den 
Abschied und den Neubeginn. 
Für die Schwesternschaft, für 
mich und auch für Günter 
Knoll ist es ein Glücksfall, dass 
der Abschied sich nicht als 
Abbruch gestaltet, sondern 
vielmehr als Metamorphose: 
als Verwandlung der Rolle, die 
Günter Knoll bisher in unserer 
Schwesternschaft eingenom-
men hatte und nun einnimmt. 
Er verantwortet weiterhin das 
reiche kulturelle Angebot der 
Schwesternschaft in Herren-
berg; er bringt sich weiterhin 

„Wir danken Gott allezeit 
für Euch alle.“
So beginnt der älteste über-
lieferte Paulusbrief (1. Thessa-
lonicher 1,2). Damit macht 
Paulus deutlich, was ihm 
wichtig ist: Dankbarkeit als 
Grundton seines Denkens und 
Redens; Dankbarkeit vor allem 
gegenüber Gott; Dankbarkeit 
für die ganze Gemeinde, die 
ihren Glauben, ihre Liebe und 
ihre Hoffnung teilen.
„Wir danken Gott allezeit für 
Euch alle.“ So lautete auch die 
Überschrift der diesjährigen 
Jubiläumsrüstzeit. In ihr haben 
sich die Jubiläumsschwestern 
in der vergangenen Woche auf 
den heutigen Festtag vorberei-
tet. Der Grundton dieser Tage 
war Dankbarkeit: Dankbarkeit 
für Gottes Wort, Dankbarkeit 
für Gottes Wirken in unserem 
Leben und in der Schwestern-
schaft, Dankbarkeit für den 
Glauben, die Liebe und die 
Hoffnung, die wir im Glauben 
empfangen und die wir in un-
serem Dienst bezeugen und 
weitergeben dürfen.
„Wir danken Gott allezeit für 
Euch alle.“ Dankbarkeit soll 
nach den ersten acht Monaten 
im Dienst der Schwesternschaft 
auch der Grundton meines ers-
ten Jahresberichtes sein. Denn 
Dankbarkeit ist das Grundge-

bei Bibeltagen, Andachten und 
Gottesdiensten theologisch in  
unsere Schwesternschaft ein 
und nimmt am geistlichen 
Leben der Schwesternschaft 
intensiv teil. Außerdem steht er 
mir als Gesprächspartner und 
Ratgeber zur Verfügung. Dass 
Pfarrer Knoll all diese Dienste 
weiterhin wahrnehmen kann, 
mich dadurch in vielen Berei-
chen entlastet, ohne aber in 
die nun an mich übergegangen 
Leitungsfunktionen einzugrei-
fen, das empfinde ich als wun-
derbar und dafür bin ich sehr 
dankbar.
Ein zweiter Abschied wirft in-
zwischen schon seine Schatten 
voraus. Am 27. Oktober verab-
schieden wir Verwaltungsdi-
rektor Br. Erich Schneider. Da 
wir aufgrund einer besonderen 
Personalsituation die Möglich-
keit hatten, seinen Nachfolger, 
Br. Andreas Schmiedel schon ab 
1. April einzustellen, gestaltet 
sich dieser Wechsel anders als 
der von Pfarrer Knoll und mir. 
Mit voller Kraft und Energie 
arbeitet Br. Erich jeden Tag und 
jede Woche weiter und gleich-
zeitig übernimmt Br. Andreas 
Woche für Woche immer wei-
tere Verantwortungsbereiche. 
Dass die schon seit langem von 
Br. Erich auf den Weg gebrach-
te Ausweitung unserer Arbeit 

Pfarrer
Dr. Andreas Löw

J A H r e s B e r I c H t

Jahresbericht 2012,  
gehalten am 99. Jahresfest 
mit Schwesternjubiläum 
am Sonntag, 9. September 
2012. Bearbeitete Version 
für Diakonie in unserer Zeit
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im Bereich der Altenhilfe in 
den letzten Monaten so große 
Fortschritte gemacht hat, ist 
nicht zuletzt dieser verdoppel-
ten Arbeitskraft zu verdanken. 
Im Folgenden will ich auf fünf 
Bereiche des schwestern-
schaftlichen Lebens näher 
eingehen:

1. Gottesdienstliches, theo-
logisches und kulturelles 
Leben
Über das reiche gottesdienst-
liche, theologische und kultu-
relle Leben in der Schwestern-
schaft bin ich außerordentlich 
dankbar. Es gibt tägliche An-
dachten sowie regelmäßige Bi-
belstunden in unseren Häusern, 
Bibeltage, Bibelwochen, viele 
Konzerte und Literaturveran-
staltungen. Unsere Schwestern  
schaft ist in Herrenberg, aber 
auch an den anderen Orten, wo 
wir präsent sind, reich be-
schenkt. Und es besteht allezeit 
Grund, Gott für diese Gaben zu 
danken. Die tiefe Gründung der 
Schwesternschaft in der bibli-
schen Verkündigung, die ich in 
den ersten acht Monaten mei-
nes Dienstes intensiv wahrneh-
men konnte, ist für mich der 
größte Schatz der Schwestern-
schaft.

2. Ausbildung
Auch über unsere Möglichkeit 
Ausbildungsplätze zur Verfü-
gung stellen zu können, bin ich 
sehr dankbar. 153 junge und 
teilweise auch ältere Personen 
bilden wir in Pflegeberufen aus, 
davon 84 in der Gesundheits- 
und Krankenpflege, 28 in der 
Altenhilfe und 41 in der Famili-
enpflege. Zusätzlich bilden wir 
weitere Jugendliche im kauf-

niedrigen Bezahlung im Pflege-
bereich machen auch uns zu 
schaffen. Diese Herausforde-
rungen müssen wir in Zukunft 
verstärkt in den Blick nehmen. 
Wir müssen vor unserer eige-
nen Tür fegen und uns fragen, 
welche Veränderungen wir 
vornehmen können, damit 
Menschen sich für eine Ausbil-
dung bei uns entscheiden. Und 
wir müssen unsere Stimme im 
Bereich der Kirche, der Diako-
nie, der Gesellschaft und der 
Politik vernehmbarer werden 
lassen, um Mitstreiter für Ver-
änderungen zu gewinnen, die 
unserem alleinigen Verantwor-
tungs- und Handlungsbereich 
entzogen sind.

3. Tagungsstätte in Herren-
berg
Unsere Tagungsstätte ist ein 
Schmuckstück. Die neuen 
grünen Balkone, die neu reno-
vierten Zimmer, die freundliche 
Gastlichkeit – viele Gäste geben 
uns positive Rückmeldungen. 
Und seit vielen Jahren steigen 
die Belegungszahlen leicht. 
Aber: Die Erhöhung der Ein-
nahmen, die  so erzielt werden, 
werden Jahr für Jahr wieder 
durch erhöhte Ausgaben im 
Personalbereich aufgefressen. 
Nach wie vor machen wir 
jedes Jahr in der Tagungs-
stätte ein Defizit im unteren 
sechsstelligen Bereich. „Ohne 
die Tagungsstätte kann ich mir 
die Schwesternschaft nicht 
vorstellen. Sie macht uns im 
ganzen Land bekannt“ – for-
mulierte unser Verwaltungs-
ratsvorsitzender Kirchenrat 
Maier-Frey in einer der letzten 
Vorstandssitzungen. Aber wie 

Pfarrer
Dr. Andreas Löw

Oberin Schwester Ines Sauter

männischen, im hauswirt-
schaftlichen Bereich und in der 
Hotellerie aus. Erfreulich ist 
auch, dass die Arbeitsmarkt-
situation für unsere Absolven-
tinnen und Absolventen in der 
Familien-, Alten- und Kranken-
pflege gegenwärtig sehr gut bis 
gut sind. Gewiss nehmen wir 
im Ausbildungsbereich Schwie-
rigkeiten wahr. Der Mangel an 
Auszubildenden aufgrund des 
demographischen Wandels, die 
zunehmend schwieriger wer-
denden Arbeitsbedingungen 
oder die immer noch relativ 
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können wir uns eine Tagungs-
stätte bewahren und gleichzei-
tig das hohe Defizit erheblich 
senken? Zumindest ich, der 
ich neu in der Leitungsverant-
wortung der Schwesternschaft 
stehe, spüre fast körperlich die 
Brisanz dieser Frage, die ja die 
Schwesternschaft schon immer 
wieder einmal umgetrieben 
hat. Nicht zuletzt aufgrund 
der neuen Herausforderungen, 
vor denen wir im Bereich der 
Altenhilfe stehen, müssen wir 
über diese Tagungsstätte neu 
nachdenken und entsprechen-
de Maßnahmen einleiten. 

4. Stationäre Krankenpflege
Sehr intensiv diskutiert, gear-
beitet und entsprechende Ent-
scheidungen getroffen haben 
wir in den vergangenen acht 
Monaten in unserem Arbeits-
bereich „Stationäre Kranken-
pflege“. Im Herrenberger Kran-
kenhaus sind gegenwärtig 354 
Pflegekräfte über uns ange-
stellt, im Siloah St. Trudpert Kli-
nikum 228. Allerdings sind nur 
ca. 25 % dieser über uns ange-
stellten Pflegekräfte auch Mit-

glieder der Schwesternschaft. 
Und für die 75 % der von uns 
„nur“ angestellten Pflegekräfte 
hat das am 1. Januar 2012 in 
Kraft getretene überarbeitete 
Arbeitnehmerüberlassungs-
gesetz (AÜG) einschneidende 
Folgen. Sie werden durch die-
ses Gesetz nämlich rechtlich 
zu „Leiharbeitern“ erklärt. Der 
seit vielen Jahrzehnten nur 
mit größtem Respekt in den 
Mund genommene ehrwürdige 
Begriff „Gestellungsvertrag“ 
und die mit ihm verbundene 
gute Konnotation, nämlich 
Bezahlung und Urlaub nach 
dem Tarifwerk des öffentlichen 
Dienstes, eine zusätzliche Al-
tersversorgung – all das wird 
durch den stark negativ beset-
zen Begriff „Leiharbeit“ in Mit-
leidenschaft gezogen. Es stellt 
sich deshalb leider die Frage, 
ob viele Pflegekräfte in Zukunft 
nicht die direkte Anstellung 
beim jeweiligen Klinikum for-
dern werden, um nicht unter 
das AÜG zu fallen. Durch Ge-
spräche mit unseren Mitarbei-
terinnen  und Mitarbeitern, mit 
den Mitarbeitervertretungen 

und den Klinikleitungen sowie 
durch entsprechende schrift-
liche Erklärungen versuchen 
wir dem entgegenzuwirken. 
Wieweit es uns aber gelingen 
wird, dieses Arbeitsfeld im bis-
herigen Umfang zu erhalten, 
ist noch nicht sicher. Und was 

J A H r e s B e r I c H t
Chor der Schwestern-
schaft, Leitung:  
Br. Jörg M. Sander

Musik: Sr. Gundula 
Kleinert, Br. Günter 
Knoll, Br. Jörg M. 
Sander
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das für unser Werk bedeuten 
würde, wenn wir  in Herrenberg 
und in Pforzheim nur noch für 
die Mitglieder unserer Schwes-
ternschaft, also nur noch für 
55 bzw. 86 Pflegekräfte eine 
Arbeitgeberfunktion wahrneh-
men würden, ist noch gar nicht 
abzusehen. Wir hoffen deshalb 
sehr, dass unsere Bemühungen 
die erhofften Früchte bringen 
und sich die stürmische See in 
diesem Arbeitsbereich wieder 
beruhigt.

5. Altenhilfe
Die schon länger auf den Weg 
gebrachte Ausweitung des 
Arbeitsbereichs Altenhilfe hat 

im vergangenen halben Jahr 
große Fortschritte gemacht. 
Am 7. Juli konnten wir im Frie-
densheim in Stammheim den 
Anbau einweihen. Die Renovie-
rung des Altbaus läuft schon 
seit 23. Juli mit Hochdruck. Wir 
hoffen, im Jahr 2013 auch die-
sen Bauabschnitt abschließen 
zu können. 
Am 27. Juli diesen Jahres war 
der Spatenstich für eine neue 
Altenhilfeeinrichtung in Hild-
rizhausen. Bis 1. Oktober 2013 
soll auch dieses neue Haus 
bezugsfertig sein. Es wird also 
noch im Jubiläumsjahr eröff-
net und nach dem ehemaligen 
Pfarrer von Hildrizhausen und 

dem Gründer unserer Schwes-
ternschaft, Gustav Fischer, 
benannt werden. 
Am 24. Juli hat der Verwal-
tungsrat nach intensiven Be-
ratungen unter Finanzierungs-
vorbehalt beschlossen, dass das 
Haus 1 des Wiedenhöfer-Stifts 
abgerissen und ein Neubau 
erstellt werden soll. Die Vorteile 
eines Neubaus (dementenge-
rechtes Wohnen, innovative 
Energie- und Heizungstechnik, 
größere Planungs- und Finan-
zierungssicherheit) überzeug-
ten am Ende deutlich. Den 
Schmerz, den der Abriss des 
Hauses 1 bei vielen von uns 
verursacht, wird nur dadurch 
gedämpft, dass uns im Kopf 
klar ist, dass die Umsetzung 
der Brandschutzauflagen den 
Charme des Hauses ebenfalls 
weitgehend zerstört hätte. 
Im Herrenberger Stadtteil Kup-
pingen planen wir mit Hoch-
druck ein Pflegeheim mit 50 
Plätzen und ca. zehn betreuten 
Wohnungen. Das Haus soll die 
Auflösung von Doppelzimmern 
in Einzelzimmer im Wiedenhö-
fer-Stift ermöglichen und uns 

Jubiläums- 
schwestern 2012

auf dem Weg 
zum Festgottes-
dienst  



7

die Möglichkeit geben, wäh-
rend des Neubaus von Haus 
1 des Wiedenhöfer-Stifts die 
Bewohner desselben dort vor-
übergehend unterzubringen.
Genauso groß, vielleicht sogar 
noch größer als die Finan-
zierung und der Neubau der 
genannten Altenhilfeeinrich-
tungen, wird in Zukunft jedoch 
die Herausforderung sein, die 
die personelle Ausstattung die-
ser Häuser mit qualifiziertem 
Fachpersonal mit sich bringt. 
Die Ausbildung von Altenpfle-
gekräften, die fachliche und di-
akonische Weiterqualifizierung, 
ja die Entwicklung eines trans-
parenten und motivations-
fördernden Personalentwick-
lungskonzepts – das sind die 
Stichworte für die kommenden 
großen Herausforderungen im 
Bereich unserer Altenhilfe. Da-
mit Verwaltungsdirektor in spe 
Br. Andreas Schmiedel auch für 
diese Herausforderung genü-
gend Freiraum hat, haben wir 
entschieden, dass zukünftig 
wieder der Pfarrer den Arbeits-
bereich „stationäre Kranken-
pflege“ als Vorstandsbereich 
übernimmt und verantwortet.

Beitrag zur Diakonie in 
unserer Zeit
Es ist uns wichtig, in allen 
Arbeitsfeldern angesichts der 
personellen und inhaltlichen 
Veränderungen einerseits 
Kontinuität zu wahren und 
andererseits neue Wege in 
den Blick zu nehmen. Letzteres 
erscheint uns auch wegen der 
Vielzahl von gesellschaftlichen, 
politischen und gesetzlichen 
Veränderungen im Bereich all 
unserer Arbeitsfelder unerläss-

J A H r e s B e r I c H t

lich. Dass wir – vielleicht noch 
stärker als schon bisher – auch 
immer wieder öffentlich unsere 
Stimme als Schwesternschaft 
erheben müssen, um unseren 
fachlichen und theologischen 
Beitrag zur Diakonie in un-
serer Zeit zu leisten, das wird 
uns in den Beratungen in den 
Schwesternkonferenzen und 
im Schwestern- und Brüderrat 
zunehmend deutlich. 
Der Berliner Bischof Dröge  
formulierte die vor uns liegen-
de Herausforderung so: „Es 
kommt heute darauf an, in der 
Gesellschaft Bewusstsein dafür 
zu schaf fen, dass die Pflege 
und ihre angemes sene Finan-
zierung eine der großen Her-
ausforderungen der Zukunft 
darstellt. Da macht es wenig 
Sinn, wenn Gewerkschaften 
und soziale Träger, Dienstneh-
mer und Dienstgeber sich ge-
genseitig den schwarzen Peter 
zuspielen. Das lenkt nur von 
der eigentlich brennenden Fra-
ge ab: Was ist unserer Gesell-
schaft eine Pflege unter würdi-
gen Bedingungen für Pflegende 
und Gepflegte wert?“ (Predigt 
im Berliner Dom vom 26. 08. 
2012) Als Schwesternschaft 
müssen wir deshalb auch die 
Gesellschaft, die Politik und 
auch die Kirche immer wieder 
fragen: Habt ihr die Menschen 
in den pflegenden Berufen aus   
reichend im Blick? Nehmt ihr 
wahr, was sie brauchen und 
unterstützt ihr sie darin? Als 
Schwesternschaft müssen wir 
auch die öffentliche Diskussion 
darüber fördern, was Pflege 
kosten darf und kosten muss, 
damit sie menschenwürdig ge-
schehen kann, für Pflegende 

Begegnungen beim  
Jahresfest
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und für Gepflegte. In dieser 
gesellschaftspolitischen Auf-
gabe bitte ich ausdrücklich um 
Unterstützung für die Schwes-
ternschaft insgesamt, beson-
ders aber für den Vorstand, den 
Verwaltungsrat und den 
Schwestern- und Brüderrat. 

„Wir danken Gott allezeit 
für Euch alle.“

An dieser Stelle möchte ich 
mich ausdrücklich für alle 
bisherige Unterstützung dan-
ken. Ohne die Gebete, ohne 
das Mitdenken und Beraten 
vieler, ohne das vielfältige eh-
renamtliches Engagement in 
unseren Pflegeheimen oder an 
anderer Stelle, aber auch ohne 
die finanzielle Unterstützung 
wäre die Schwesternschaft 
heute nicht das, was sie ist. 
Ein ganz herzlicher Dank geht 
an dieser Stelle auch an alle 
Schwestern und Brüder und 
an all unsere angestellten Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, 
die in den Krankenhäuser und 
in der ambulanten Pflege, in 
der Familienpflege und in der 
Altenhilfe, im Hospizdienst und 
in der Tagungsstätte dafür sor-
gen, dass die Schwesternschaft 
ihren diakonischen Auftrag 
jeden Tag im Alltag lebt. Dank 

auch den Mitarbeitenden im 
Hintergrund, im Verwaltungs- 
und Sekretariatsbereich, ohne 
deren Engagement unser 
diakonisches Werk nicht funk-
tionieren würde. Und nicht 
zuletzt Dank all den ehren-
amtlichen Mitgliedern unserer 
verschiedenen Beratungs- und 
Aufsichtsgremien. Wir sind 
als Schwesternschaft reich 
beschenkt – Gott sei Dank. Wir 
wissen das. Und deshalb könn-
ten auch wir als Vorstand jeden 
unserer Briefe mit dem Satz 
beginnen: „Wir danken Gott 
allezeit für Euch alle.“ Haben 
Sie herzlichen Dank für Ihre 
Spenden, Ihre Freundschaft, 
Ihre Fürbitten und vielfältige 
Begleitung in allen Bereichen 
unserer Einrichtungen!   

Pfarrer Dr. Andreas Löw, 
Vorstand
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Auch in diesem Jahr können 
Sie Menschen, die uns in der 
Schwesternschaft an ganz 
unter schiedlichen Stellen an-
vertraut sind, Gutes tun. Für 
folgende Projekte bitten wir um 
Ihre Spende. Bitte tragen Sie auf 
der beiliegenden Überweisung 
im Feld Verwendungszweck die 
jeweilige Projektnummer ein.

Schwesternschaft allgemein
Mit diesem Projekt unterstüt-
zen Sie das geistliche Leben 
in der Schwesternschaft: zum 
Beispiel Bibeltage, Diakonie-
kurse, weitere theologische 
Arbeit und Seelsorge sowie 
die Weiterentwicklung der 
Schwesternschaft vor den He-
rausforderungen unserer Zeit.

Spenden 2011 (Gesamt 208.000 €) 
6 3 4

14

1

35

80

13

19

33
Familienpflegeschule

Pflegeheim Korntal

Diakoniekurse

Pflegeheim Herrenberg

Pflegeheim Deckenpfronn

Schwesternschaft allg.

Sonstige Spenden

Freundeskreis

Vermächtnisse

Opfer u. KollektenWerte in T€

spendenprojekte 2012

spenden 2011

Sozialfond Familienpflege
Mit diesem Projekt unter-
stützen Sie Schülerinnen der 
Familienpflegeschule, die ihr 
Schul geld nicht aufbringen 
können und ermöglichen ihnen 
eine Ausbildung zur staatlich 
geprüften Familienpflegerin.

Demenzgarten
Mit diesem Projekt unterstüt-
zen Sie Menschen mit Demenz, 
die in unseren Pflegeheimen in 
Korntal und in Deckenpfronn 
leben. Speziell für sie wird dort 
jeweils ein geschützter Garten 
angelegt, der sowohl die prak-
tische Betätigung wie auch das 
sinnliche Erleben fördert.

Wir haben uns über Ihre groß-
zügigen Spenden im Jahr 2011 
sehr gefreut. Herzlichen Dank! 
Über den materiellen Wert 
hinaus wird durch diese Ihre 
große Verbundenheit mit der 
Schwesternschaft und ihren 
Aufgaben deutlich.
Auch in Zukunft beleiben wir 
auf Ihre Spende angewiesen.

Folgende Projekte schlagen wir 
Ihnen vor:

Projekt 01
Nr.

Projekt 02
Nr.

Fort- und Weiterbildung in 
der Altenhilfe
Mit diesem Projekt unterstüt-
zen Sie Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die in unserer 
Schwesternschaft in der Alten-
hilfe tätig sind in ihrer berufli-
chen Entwicklung, zum Beispiel 
in der Ausbildung zur geriatri-
schen Fachkraft, zu Mentoren, 
Wohnbereichsleitungen und 
vieles mehr.

Haben Sie herzlichen Dank für 
Ihre Spenden, Ihre Freund-
schaft, Ihre Fürbitten und 
vielfältige Begleitung in allen 
Bereichen unserer Einrichtun-
gen!   
Pfarrer Dr. Andreas Löw

Projekt 04
Nr.

Projekt 03
Nr.

s p e n D e n

In dem Diagramm sind die Spendenprojekte des letzen Jahres ausgerückt.
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I m p u l s

In der Verwaltungsrats-
sitzung am 24. Juli 2012 
stand die große Entschei-
dung an, ob das Senioren-
zentrum Wiedenhöfer-Stift 
saniert oder teilweise ab- 
gebrochen und neugebaut 
werden soll.  
Prälatin Margenfeld legte 
der Andacht zu Beginn der 
Sitzung die Tageslosung der 
Herrenhuter Brüdergemeine 
zugrunde:

„Fürchte dich nicht, Abram!  
Ich bin dein Schild und dein 
sehr großer Lohn.“  
1. Mose 15,1

Einen „Ermutigungsruf“ nen-
nen das die Bibelkommentare. 
Dass wir uns fürchten, dass 
wir Angst haben, ist normal 
und die Liste unserer Ängste ist 
lang. Wir fürchten uns vor dem 

Altwerden, vor dem Abnehmen 
unserer Kräfte; wir fürchten 
uns vor Verlust und Geldent-
wertung, vor Inflation und 
Wirtschaftskrise; wir fürchten 
uns vor falschen Entscheidun-
gen mit möglicherweise unab-
sehbaren Folgen; wir fürchten 
uns vor Schmerzen  – die Liste 
ist endlos. 
Angst ist normal und bis zu 
einem gewissen Grad sogar 
lebensnotwendig. Wer keine 
Angst hat, wird leichtsinnig 
und gefährdet sich und andere. 
Wer aber zu viel Angst hat, 

kann sich nicht entscheiden, 
wird handlungsunfähig – auch 
das ist gefährlich. 
Am meisten muss man sich 
vielleicht vor denen fürchten, 
die behaupten, sie hätten keine 
Angst und seien sich absolut 
sicher und sie hätten alles im 
Griff.  

Abraham, den man einen „Vater 
des Glaubens“ nennt, er wird 
auch beschrieben als ein Mann 
„zwischen Furcht und Zittern“. 
Man kann fragen: war sich Ab-
raham so sicher, als er in Haran, 
irgendwo im Norden Syriens 
wieder einmal seine Zelte 
abbrach  und sich aufmachte 
in ein unbekanntes Land, in 
ungewisse Zukunft? 
War Bleiben, Ansässigsein und 
am bisher Erreichten Festhalten 
nicht sicherer als Abbruch und 
Aufbruch? Neue Weidegebiete 
suchen, das war verlockend, 
aber es war auch ein Risiko. 

Mit Sicherheit würde es Kon-
flikte geben – einmal mit de-
nen, die das jeweilige Gebiet als 
ihren eigenen Besitz ansahen 
– ein Verdrängungswettbewerb 
also, wie man heute sagt – und 
jeder weiß, so etwas kann 
tödlich sein. Wirtschaftlich, 
politisch und auch privat. 
Aber auch Konflikte in den ei-
genen Reihen waren möglich – 
siehe die Auseinandersetzung 
mit Lot, dem Neffen Abrahams  

„Fürchte dich nicht, Abram! 
Ich bin dein Schild und dein 

sehr großer Lohn.“  
(1.Mose 15,1)

Prälatin Dorothea Margenfeld

Aufbruch und Verheißung
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I m p u l s

und seinen Leuten. „Der Klü-
gere gibt nach“, das sagt sich 
so leicht, aber wie, wenn man 
dann doch den Kürzeren zieht 
und für seine Klugheit nicht 
belohnt wird? 
Oder dann die plötzlichen im-
mer wiederkehrenden Krisensi-
tuationen: Dürre, Hungersnot, 
Wassermangel. Akute Lebens-
gefahr für Menschen und Tiere, 
also Ausweichen in den Süden, 
ins Nildelta, nach Ägypten. 
Und die Todesangst, die Abra-
ham überfällt, als er sich klar 
macht, wie schön seine Frau 
ist und wie liebend gern ihm 
die Ägypter diese schöne Frau 
wegnehmen würden. Die schä-
bige List, mit der Abraham die 
eigene Haut retten will. „Sag 
doch, du seist meine Schwes-
ter“, rät er Sara, seiner Frau,  
„sag es, auf dass mir’s wohlge-
he um deinetwillen und ich am 
Leben bleibe.“ 
Es war aber nicht diesem schä-
bigen Trick zu verdanken, dass 
die Geschichte für Sara, die 
künftige Ahnfrau, glimpflich 
ausging. 
Die biblische Erzählung macht 
deutlich: Gott selber war 
ihr Schutzschild und reich 
beschenkt, mit großem Lohn 
zogen die beiden wieder in den 
Negev und weiter nach Israel. 

„Fürchte dich nicht, Abram! Ich 
bin dein Schild und dein sehr 
großer Lohn.“ Wort des Herrn, 

dem Abraham ins Herz gespro-
chen. Wie reagiert er darauf? 
Er reagiert mit einer Klage. Die 
klingt bitter und traurig. „Herr, 
mein Gott, was willst du mir 
geben? Ich gehe dahin ohne 
Kinder, und mein Knecht Elieser 
von Damaskus wird mein Haus 
besitzen...“ Für Abraham heißt 
das: er selber ist ohne Perspek-
tive, ohne Zukunft, ohne Hoff-
nung. Er ist mit seiner Weisheit 
am Ende.
Er ist jetzt auch nicht der starke 
Mann, als der er noch in der 
vorausgehenden Geschichte 
erschien. Da wird erzählt, 
wie er mit 318 Mann, die alle 
seine Knechte sind, seinen 
Neffen, den  gefangenen und 

fortgeschleppten Lot samt 
seiner Familie und seiner Habe 
heraushaut und wieder zurück-
holt. Bis nach Hoba nördlich 
von Damaskus jagt er den 
feindlichen Königen nach und 
gewinnt alles wieder zurück, 
was verloren schien, Menschen 
und Besitz.
„Ich bin dein Schild“ – ein mi-
litärisches Symbol von Kampf 
und Vorwärtsverteidigung – 
aber hier in diesem Gotteswort 
verschiebt sich der Akzent: 
Ich bin dein Schild. Wenn die 
Feinde von innen dich bedrän-
gen: Mutlosigkeit, Verzagtheit, 
Resignation, Angst - dann bin 
ich dein Schild, Abraham. Ich, 
dein Gott.

© Sieger Köder, 
Abraham.  
Die Nacht von 
Hebron
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„Ich bin dein großer Lohn“ – 
ökonomische Begrifflichkeit 
klingt hier an: Besitz, Erbe, 
Lohn, Mehrwert, Gewinn – alles 
wunderbar, aber auch hier ver-
schiebt sich der Akzent: Ich bin 
dein großer Lohn: wenn alles 
unsicher wird, wenn dir alles 
in den Händen zerrinnt, wenn 
alles auf dem Spiel steht, dann 
bin ich dein Lohn, Abraham. 
Ich, dein Gott. 
Du musst dich sehr wohl küm-
mern um alles, was deine Sache 
ist: um deine Familie und deine 
Knechte und Mägde, um dein 
Vieh und deine Zelte, um Wei-
degebiete und Wasserstellen, 
um alles, was dir anvertraut ist. 
Du musst dich kümmern, du 
musst Entscheidungen treffen, 
du hast eine Verantwortung. 

Aber jetzt komm, ich will dir 
etwas zeigen, sagt Gott. „Und 
er hieß ihn hinausgehen und 
sprach: Sieh gen Himmel und 
zähle die Sterne; kannst du 
sie zählen? So zahlreich sollen 
deine Nachkommen sein!“
Das steht so ein paar Verse 

weiter in 1. Mose 15. Auch dies 
ein Bild, das sich für immer 
einprägt: der alte Mann, der die 
Hoffnung auf Nachkommen 
schon fast aufgegeben hat, die 
Hoffnung auf den verheißenen 
Segen für alle Geschlechter der 
Erde – er steht einsam da unter 
dem unendlichen Sternenhim-
mel und hat nichts in der Hand 
als eine Verheißung und ein 
erneuertes Vertrauen. 
Ich muss an den Sinai denken, 
an das Beduinenlager, wo ich 
vor Jahren ein paar Nächte 
unterm freien Himmel lag, nur 

Vertraut den neuen Wegen, auf die der Herr uns weist,

weil Leben heißt: sich regen, weil Leben wandern heißt.

Seit leuchtend Gottes Bogen am hohen Himmel stand,

sind Menschen ausgezogen in das gelobte Land.

Vertraut den neuen Wegen, auf die uns Gott gesandt!

Er selbst kommt uns entgegen. Die Zukunft ist sein Land.

Wer aufbricht, der kann hoffen in Zeit und Ewigkeit.

Die Tore stehen offen. Das Land ist hell und weit.

Klaus Peter Hertzsch 1989 Evangelisches Kirchengesangbuch 395,1.3 

I m p u l s

Binde deinen Karren  
an einen Stern.

Leonardo da Vinci

dieser unglaubliche Sternen-
himmel über mir. Ein Bild und 
zugleich viel mehr als nur ein 
Bild. Es lässt die Größe Gottes 
ahnen und hilft zugleich die 
eigene Kleinheit akzeptieren.

Leonardo da Vinci hat einmal 
den schönen Satz gesagt: 

„Binde deinen Karren an einen 
Stern“. 

Aber ohne Vertrauen auf Gott 
und ohne die Hoffnung, die 
durch den Horizont blickt, ist 
alles noch viel schwerer. Darum 
wollen wir den Ermutigungsruf 
an Abraham auch für uns an-
nehmen. „Fürchtet euch nicht. 
Ich bin euer Schild und euer 
sehr großer Lohn.“

Prälatin i. R.  
Dorothea Margenfeld, 
Ehrenvorsitzende des  
Verwaltungsrats
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Der erste Bauabschnitt liegt 
hinter uns. An den Westflügel 
unseres Friedensheimes wurde 
innerhalb eines Jahres ein An-
bau mit insgesamt 24 Pflege-
zimmern, einem Therapieraum 
sowie einer wunderschönen 
Dachterrasse fertig gestellt.
Der Anbau ist nötig geworden, 
weil die gesetzlichen Grundla-
gen sich dahingehend verän-
dert haben, dass es nur noch 
Einzelzimmer in Pflegeeinrich-
tungen geben darf und zum 
anderen, weil der Altbau insbe-
sondere aus brandschutztech-
nischen Gründen grundlegend 
saniert werden muss. Daher 
war es notwendig, dass zuerst 
der Anbau errichtet wurde. 

Die Bauzeit verlief reibungslos 
und zügig, so dass wir vier Wo-
chen vor dem ursprünglich ge-
planten Termin die Einweihung 
feiern konnten. Am 7. Juli fand 
unter großer Beteiligung der 
Bewohner, ihren Angehörigen, 
den haupt- und ehrenamtli-
chen Mitarbeitern sowie vielen 
Stammheimern die Einweihung 
statt. Am 14. Juli zogen die 17 
Bewohner des Westflügels um.
Die Ortsgruppe Stammheim 
des DRK hat uns dabei tatkräf-
tig unterstützt. In den ersten 
beiden Wochen konnten wir 
außerdem sieben Bewohner 
neu aufnehmen. Alle Plätze 
sind nun belegt und die Be-
wohner freuen sich über die 
neue und hochwertige Wohn-
situation. 
Im Herbst wird der Garten neu 
angelegt. der geschützt hinter 
dem Haus liegt. Es gibt direkte 

Zugänge sowohl vom Erdge-
schoss als auch vom ersten 
Obergeschoss aus. Im oberen 
Bereich wird ein Demenzgarten 
mit Rundlauf und Hochbeeten 
angelegt, der vom unteren Be-
reich des Gartens getrennt ist. 
Auch im Garten wird es alltags-
nahe Betreuungsangebote für 
unsere Bewohner geben.

Am 23. Juli begann der Umbau 
des Westflügels, nach dessen 
Sanierung die Bewohner des 
Ostflügels dorthin umziehen, 
so dass anschließend der Ost-
flügel saniert werden kann. Da 
der komplette Umbau während 
des laufenden Betriebes er-
folgt, ist das für Bewohner und 
Mitarbeiter eine besondere He-
rausforderung. Dennoch freu-
en sich alle auf neue Räumlich-
keiten. Neben der Neugestal- 
tung der Bewohnerzimmer und 
den dazugehörigen Nasszellen 
werden in jedem Wohnbereich 
Therapie-/Verteilerküchen ein-
gebaut. Das erweitert die Mög-
lichkeiten im Rahmen der Be-
schäftigungs- und Betreuungs- 
angebote, denn so kann mit 
den Bewohnern gebacken oder 
gekocht werden. Im ersten 

um- und Anbau im Friedensheim in calw-stammheim

Bruder Michael Köhler

Obergeschoss, das insbesonde-
re für demenziell veränderte 
Menschen konzipiert ist, wer-
den noch mehr Aufenthaltsflä-
chen geschaffen. 
Nach Abschluss aller Arbeiten 
stehen insgesamt 47 Pflege-
plätze zur Verfügung, ein-
schließlich zweier Plätze für 
Tagespflegegäste. Da wir in 
diesem Jahr das 125-jährige 

Bestehen des Friedensheims 
feiern, freut es uns sehr, dass 
wir hier neu gestalten können, 
damit das Haus für die Bewoh-
nerinnen und Bewohner noch 
lange zum Segen bleibt.

Bruder Michael Köhler,
Heim- und Pflegedienstleiter

A l t e n H I l F e

Geräumig und hell der 
Eingangsbereich nach 
der Renovierung

Einladende Balkone 
und Terassen
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t A g u n g s s t ä t t e

Auch ohne Navi ist es kein 
Problem, das Haus mit den 
grünen Balkonen in der 
Hildrizhauser Straße in 
Herrenberg zu finden:  
Das VCH-Hotel Tagungs-
stätte der Evangelischen 
Diakonieschwesternschaft 
Herrenberg-Korntal.

Im nächsten Jahr feiert die 
Schwesternschaft das 100. Ju-
biläum. Da liegt es nahe, auch 
die Entwicklung der Gästear-
beit anzuschauen. 

Von Anfang an gab es Gäste im 
Mutterhausbereich, seit 1922, 
als das erste kleine Mutterhaus 
eingeweiht wurde. Zuerst waren 
es erholungsbedürftige Schwes- 
tern und einige andere Gäste. 
Bald nahm man Kinder auf, die 
im Mutterhaus, und später in 
den Häusern „Spatzennest“ 
und „Starenkasten“ Erholungs-
kuren erhielten. Schon früh 
suchte man in landschaftlich 
schöner Umgebung im Allgäu 
und im Montafon nach Ur-
laubsmöglichkeiten für Schwes- 

tern und Freunde. „Natur und 
Bibelwort“ war das Motto für 
die dort abgehaltenen Freizei-
ten. 
Aber auch in Herrenberg selbst 
blieb die Gästearbeit ein wich-
tiger Arbeitszweig. In einem 
Bericht von 1949 ist zu lesen, 
dass im Freizeitheim „Spatzen-
nest“ (es hieß immer noch so) 
Chöre und Studentengruppen 
einkehrten, Jungmänner- und 
Mädchenfreizeiten stattfanden 
und auch Tage der Stille vom 
Berneuchener Dienst. Mit dem 
Gustav-Fischer-Haus entstand 
1951 auf dem Mutterhausge-
lände ein eigenes Gästehaus. 
Schon 1981 wurde es wieder 
abgerissen, um einem Neubau 
Platz zu machen, der im August 
1982 eingeweiht wurde. 1990 
wurde das Erholungs-und Kur-
heim in Oy aufgegeben. Seither 
konzentriert sich die Gästear-
beit ganz auf das VCH-Hotel 
Tagungsstätte Herrenberg, wie 
es inzwischen heißt. 
In drei Gebäudeteilen können 
wir in 75 Zimmern 113 Gäste 
aufnehmen. Sieben Tagungs- 
und einige Gruppenräume ste-
hen zur Verfügung. Andachts-
raum und Mutterhauskirche 
laden zur persönlichen Andacht 
oder zur Teilnahme an Gottes-
diensten ein. Nach wie vor bie-
ten wir eigene Veranstaltungen 
an wie Bibeltage, fachliche Se-
minare, kreative Wochenenden, 
Ikonenwerkstatt, Exerzitien im 
Alltag, Osterfreizeit, Urlaubsge-
meinschaft und Weihnachts-
gästezeit. Menschen aus Kirche 
und Diakonie finden bei uns 

einen guten Rahmen für ihre 
Veranstaltungen. Dazu kom-
men Gruppen aus Verwaltung, 
Akademien und der Industrie 
sowie eine große Anzahl Ein-
zelgäste. 
Ein so großes Haus hat immer 
auch Renovierungsbedarf.
Nach und nach wurde die Au-
ßenfassade erneuert und Gäs-
tezimmer saniert. Fernseher 
und kostenloser Internetzugang 
sind heute selbstverständlich. 
Im Moment beschäftigt uns die 
Frage der Speisenversorgung, 
die wir optimieren möchten. 
Aber genauso wichtig für die 
Gäste sind die Menschen, die in 
diesem Haus arbeiten. Haben 
über Jahrzehnte Schwestern mit 
 viel Engagement und Sachver-
stand unsere Gästearbeit ge-
führt, sind es heute zunehmend 
Mitarbeiterinnen aus dem Ho-
telbereich. Das Ziel bleibt, un-
seren Gästen mit Kompetenz 
und Freundlichkeit zu begeg-
nen und - wo möglich - sie 
teilhaben zu lassen an dem, 
was uns selber trägt.

Oberin Schwester Ines Sauter,
Vorstand

Was uns trägt und was uns 
treibt, ist zusammengefasst in 
unserem Leitwort:

Alles, was ihr tut mit  
Worten oder mit Werken, 

das tut alles im Namen des 
Herrn Jesus und dankt Gott, 

dem Vater, durch ihn.
Kolosser 3,17

Das Haus mit den grünen Balkonen

Oberin Schwetser 
Ines Sauer
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Seit 1. September 2011 stehe 
ich als Pflegedienstleiter und 
Mitglied des Krankenhausdi-
rektoriums dem Pflegepersonal 
im Krankenhaus Herrenberg 
vor. Ich heiße Rainer Bauser, bin 
57 Jahre alt und verheiratet. Als 
Vater von drei Töchtern im Al-
ter von 21, 23 und 27 werde ich 
ab und zu auf Händen getragen 
was sich gut ertragen lässt. 
Unsere Klinik im Gäu …
So liebevoll wird das Herren-
berger Krankenhaus in der 
Bevölkerung genannt. Es hat 
einen sehr guten Ruf im gesa-
mten Gäu und darüber hinaus. 
Am 24. Juli 2012 feierte das 
„neue Krankenhaus“ seinen 30. 
Geburt stag. In den Jubilarsre-
den wurde deutlich, welch 
guten Ruf das Herrenberger 
Krankenhaus genießt. Das 
Kran kenhaus ist ein Haus der 
Grund- und Regelversorgung 
und hat 160 Betten mit den 
Fachabteilungen Innere Mediz-
in (Schwerpunkte Allgemeine 
Innere Medizin, Gastroenterol-
ogie und Kardiologie), Viszeral-
chirurgie (mit den Abteilungen 
Unfallchirurgie und Ortho-
pädie) sowie der Gynäkologie 
und Geburtshilfe; letztere mit 
über 800 Geburten im Jahr.
Was verbindet das Herrenberg-
er Krankenhaus mit der Dia-
konieschwesternschaft Herren  
 berg-Korntal? Die Schwestern-
schaft stellt seit vielen Jahr - 
zehnten das gesamte Pflege-
personal. Heute ist sie der  
Arbeitgeber von fast 140 
Pflege kräften. 
Von diesen Mitarbeitenden 

sind – anders als früher – noch 
25% Mitglied in der Schwest-
ernschaft. Ist das Krankenhaus 
durch den Gestellungsvertrag 
der Schwesternschaft christli-
cher geprägt als andere Häuser 
im Klinikverbund? Ich meine ja! 
Da ich alle Häuser im Klinikver-
bund kenne, kann ich mir dieses 
Urteil erlauben. Es ist dem 
Haus abzuspüren, dass hier 
noch christliche Werte gelebt 
werden. Es weht ein christli-
cher Geist, der Geist Gottes. 
Ausdruck gefunden hat dieser 
christliche Geist auch in meiner 
Segnung zum Dienst in der Di-
akonie und als Pflegedienstlei-
ter durch Pfarrer Günter Knoll. 
Ich freue mich, dass ich meinen 
persönlichen Glauben als 
Pflegedienstleiter nicht jeden 
Morgen an der Krankenhaus-
pforte abgeben, sondern ihn 
auch in dieser Tätigkeit leben 
kann. Das ist oft eine besonde-
re Herausforderung, weil heute 
ein Krankenhaus nicht mehr 
unter sozialen Gesichtspunkten 
geführt und verwaltet werden 
kann, sondern fast ausschließ-
lich wirtschaftliche Zwänge 
den Pflegealltag bestimmen. 
So muss mit immer weniger 
Pflegepersonal eine zuneh-
mende Zahl schwer erkrankter 
Patienten versorgt und betreut 
werden. Oft rückt der Frust, der 
Stress, die Überarbeitung und 
Belastung der Schwestern und 
Pfleger in den Fokus. 
So wird die Arbeit der Pflege-
dienstleitung und der christlich 
geprägten Pflegemitarbeiten-
den zu einer Herausforderung, 

oft auch zu einer Gratwan-
derung. Wie schaffen wir es 
trotz dieser eng gesetzten 
Rahmenbedingungen den Pa-
tienten mit christlicher Liebe 
zu begegnen und diese Liebe in 
unseren täglichen Pflegepro-
zess einzubinden?
Leider macht es uns die Politik 
nicht einfach, wenn sie eine der 
wichtigsten an der Genesung 

beteiligten Gruppe zu einer 
reinen wirtschaftlichen Größe 
macht. 
Und dennoch wollen wir nicht 
resignieren und versuchen das 
uns Mögliche zu geben, um 
die uns anvertrauten Patienten 
bestmöglich zu versorgen. 
Unterstützen Sie uns, indem 
Sie uns durch Ihre Fürbitte 
begleiten.

Rainer Bauser, 
Pflegedienstleiter im Kranken-
haus Herrenberg

unsere Klinik im gäu … Krankenhaus Herrenberg

Rainer Bauser

K r A n K e n p F l e g e
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Z w I s c H e n r u F

Sie grüßt mich so freundlich 
– wie heißt sie denn gleich 
wieder? Und was wollte ich 
heute noch dringend erledi-
gen? Kleine „Vergesslichkeiten“ 
im Alltag – und da ich inzwi-
schen zum Club 60plus gehöre, 
fällt mir sofort ein: Nun fängt 
also die Demenz an. Irgend-
wann werde ich nicht mehr 
am sozialen Leben teilhaben 
können. Gewohnt, alles selbst 
in die Hand zu nehmen, macht 
mir dieser Gedanke Angst. 
Sicherlich ist diese Angst im 
Moment übertrieben. Aber wir 
wissen, dass es jede und jeden 
treffen kann – also auch mich. 
Ich komme ins Grübeln: Wird 
es dann genügend Menschen 
geben, die sich um mich sor-
gen? Sicherlich – auf meine 
Frau kann ich mich verlassen. 
Aber sie wird auch älter und 
irgendwann überfordert es die 
Familie, einen Demenzkranken 
rund um die Uhr zu betreuen. 

Schon heute haben wir ver-
einbart, dass wir uns Hilfe von 
außen holen und dass wir uns 
auch in einem Pflegeheim be-
treuen lassen. Aus eigener Er-
fahrung weiß ich: Es gibt viele 
gute Angebote der Diakonie.
Daran liegt es also nicht. Aber 
wie lange gibt es noch genü-
gend junge Menschen, die die-
sen Beruf wählen? Und ist die 
Gesellschaft bereit, sich auf die 
zunehmende Zahl von älteren 
und dementen Personen einzu-
stellen? Auch die jüngste Pfle-
gereform hat die Bedürfnisse 
demenzkranker Personen viel 
zu wenig berücksichtigt. Hier 
ist vor allem soziale Betreu-
ung und Begleitung gefragt, 
nicht nur Pflege. Und diese 
Betreuung wird wieder viel zu 
wenig honoriert. Und wenn 
Mitarbeitende in der Pflege 

eilen von Patient zu Patient“, 
so sagte vor kurzem zu mir 
eine Pflegerin, die lange Jahre 
diesen Beruf mit Engagement 
ausübt. Ehrenamtliche können 
nicht alles auffangen. Außer-
dem gehört zu diesem Beruf, 
dass man für den Bewohner 
oder den Klienten Zeit hat. 
Unsere Gesellschaft wird älter. 
Das ist keine Schreckensmel-
dung – ältere Menschen sind 
eine Bereicherung für unsere 
Gesellschaft. Aber gleichzeitig 
werden wir für Pflege und 
Betreuung älterer, oft demenz-
kranker Menschen mehr Geld 
einzusetzen müssen – sowohl 
als Privatperson als auch als 
Gesellschaft. Diejenigen, die in 
diesem Bereich arbeiten, müs-
sen gut entlohnt werden – sie 
haben es mehr als verdient. 
Und wir müssen alle bereit 
sein, demenzkranke Men-
schen in unserer Gesellschaft 
aufzunehmen. Immer noch 
gibt es Familien, die sich ihres 
altersverwirrten Angehörigen 
schämen und ihn verstecken. 
Ein bisschen Angst vor der 
Demenz ist in diesem Fall ganz 
hilfreich – vielleicht motiviert 
es, sich für einen besseren Stel-
lenwert der Pflege in unserer 
Gesellschaft einzusetzen. Wir 
alle werden davon profitieren.

Peter Ruf, 
Pressesprecher Diakonisches 
Werk Württemberg

Zwischenruf
 

Peter Ruf

Wir müssen wir uns  
ausschließlich um die Fach-
pflege kümmern und eilen 

von Patient zu Patient

durch Tarifsteigerung etwas 
besser entlohnt werden für ihre 
schwere Arbeit, dann sind die 
Kostenträger wie Pflegekassen 
und Kommunen nicht bereit, 
diese Kostensteigerungen zu 
ersetzen. 
Die Folge ist: Die Mitarbeiten-
den in der Pflege stehen immer 
mehr unter Druck. „Früher, 
da hatten wir noch Zeit mit 
den Bewohnern spazieren 
zu gehen. Heute haben wir 
dafür gar keine Zeit mehr. Wir 
müssen uns ausschließlich um 
die Fachpflege kümmern und 
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Ausbildung
In diesem Herbst haben elf Altenpflegeschü-
lerinnen, 16 Gesundheits- und Krankenpfle-
geschülerinnen und 13 Familienpflegeschü-
lerinnen ihre Ausbildung bei uns begonnen. 
Zu Beginn der Ausbildung nehmen alle 
Schülerinnen und Schüler je Ausbildungs-
gang an einem biblisch-diakonischen Kurs im 
Mutterhaus in Herrenberg teil. 
Der Kurs ist Bestandteil einer Pflegeaus-
bildung in unserer Schwesternschaft. In 
diesem Kurs vermitteln wir Grundlagen für 
die diakonische Arbeit. 
Zudem fördert er die 
Gemeinschaft und die 
Persönlichkeit. 

Schülerinnen der Gesundheits- und Krankenpflege  Kurs 2012

Schülerinnen der Familienpflege Kurs 2012

Evangelische Diakonieschwesternschaft Herrenberg-Korntal e.V.   Schwester Margret Maile
Hildrizhauser Straße 29   71083 Herrenberg   Telefon 07032 206-214   m.maile@evdiak.de   www.evdiak.de

Gesundheits- und Krankenpflege
Ausbildungsbeginn: 1. April und 1. Okt. im Krankenhaus Herrenberg

Gesundheits- und Krankenpflegehilfe
Ausbildungsbeginn: 1. August im Krankenhaus Herrenberg

Altenpflege
Wiedenhöfer-Stift Herrenberg, Nikolaus-Stift Deckenpfronn
Pflegeheim auf dem Roßbühl Korntal, Friedensheim Calw-Stammheim

Familienpflege
Ausbildungsbeginn: Mitte September in Korntal-Münchingen

FSJ - Bundesfreiwilligendienst - Praktikum

Wir bieten  
Ausbildungsplätze  
in der
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Liebe Leserinnen und Leser, 
liebe Schwestern und  
Brüder, liebe Freundinnen 
und Freunde,

am 1. September 1971 begann 
ich meinen Dienst in der Per- 
sonalabteilung der Diakonie- 
schwesternschaft. Am 1. April 
1990 wechselte ich zur Lobe- 
talarbeit, einer Behindertenein-
richtung in Celle, bis ich dann 
am 1.4./1.7.2000 wieder zu-
rückkehrte und die Nachfolge 
von Bruder Gerhard Groß als 
Verwaltungsdirektor antrat. 
Mein Ruhestand beginnt am  
1. November 2012 nach 31 Jah-
ren und 5 Monaten Tätigkeit in 
der Schwesternschaft.
Für die Zeit in der Schwestern-
schaft bin ich sehr dankbar. 
Ich konnte meine Gaben sehr 
gut einbringen und viele per-
sönliche Kontakte nach innen 
und außen aufbauen. Waren 
es im ersten Abschnitt meiner 
Tätigkeit mehr die Personallei-
tungsaufgaben, so hat ab dem 
1.4.2000 mehr die Ausweitung 
unserer Altenarbeit breiten 
Raum eingenommen. Dankbar 
bin ich, dass das Vorstands-
kollegium und unsere Gremien 
viele neue Wege mitgegangen 
sind und manches Wagnis 
mitgetragen haben. Die Über-
nahme des Pflegeheims Frie-

densheim von der Liebenzeller 
Mission, dessen Erweiterung, 
das Zusammengehen mit der 
Korntaler Schwesternschaft, 
der Neubau des Nikolaus-Stifts 
und die Planung weiterer 
Pflegeheime haben viel Zeit 
und Kraft gekostet, jedoch viel 
Freude und Innovationskräfte 
freigesetzt. Eine sehr gute Mit-
arbeiterschaft in der Verwal-
tung und den Häusern stand 
hinter notwendigen Verände-
rungen und hat mich kräftig 
unterstützt. Dafür bin ich sehr 
dankbar.
Durch die Kontakte zu Ihnen, 
den Vertragspartnern, zu 
kommunalen Einrichtungen 
und Gemeinden habe ich viele 
ehrliche und treue Freunde ge-
wonnen. Ich erlebte, wie sie die 
Arbeit der Schwesternschaft 
mittragen und ihre Verbun-
denheit praktizieren. Insgesamt 
habe ich viel Rückhalt erfahren, 
der mich befreit arbeiten und 
immer wieder Neues wagen 
ließ. Dass das Leitbild unserer 
Schwesternschaft nicht nur 
auf dem Papier steht, sondern 
lebt, war eine ebenso gute 
Erfahrung. Ich habe immer 
gesagt und vertrete das heute 
mehr denn je, das größte Kapi-
tal unserer Schwesternschaft 
sind die Gebete der Schwestern 
und Brüder. „Ich bete täglich 

für Dich/Sie“ so wurde es mir 
immer wieder versichert. 
Dass ich mich in den 45 Jahren 
Berufsleben auch mit Schwie-
rigkeiten, Enttäuschungen und 
eigenem Versagen auseinan-
dersetzen musste, möchte ich 
nicht verschweigen. Daran bin 
ich gewachsen und bin barm-
herziger geworden.

Zwei Bibelworte sind mir  
seit meiner Konfirmationszeit 
wichtig gewesen und werden 
mich auch weiter durchs Leben 
begleiten:

Rückblickend kann ich bezeu-
gen, dass ich Gottes Leiten und 
seine Zusagen in den verschie-
densten Situationen erfahren 
habe. Ich habe erlebt, dass seine 
Treue groß und auf ihn Verlass 
ist. Haben Sie ganz herzlichen 
Dank für Ihr Vertrauen, Ihre 
Gebete, Ihre Mut machenden 
Worte, Ihre Begleitung in viel-
fältigster Form. Gott segne und 
behüte Sie.

Ihr Bruder Erich Schneider
Verwaltungsdirektor

31 Jahre leben und arbeiten in der  
Diakonieschwesternschaft

Bruder Erich Schneider

Psalm 32,8  
„Ich will dich unterweisen  

und dir den Weg zeigen den  
du gehen sollst“

 
und das Wort aus Psalm 33,4  

„Des Herrn Wort ist wahr- 
haftig, und was er zusagt,  

das hält er gewiss‘‘
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Bruder Andreas Schmiedel

Vorstand ab 1. November 2012

Mein Name ist Andreas 
Schmiedel, ich bin 48 Jahre 
alt, verheiratet und habe drei 
erwachsene Kinder. Ich bin 
Sozialwirt und komme ur- 
sprünglich aus der Behinderten-
arbeit. Die letzten 15 Jahre war 
ich Heimleiter und geschäfts-
führender Vorstand des Eli-
as-Schrenk-Hauses, einer dia - 
konischen Altenhilfeeinrichtung 
in Tuttlingen.

Mitte März bin ich zusammen 
mit meiner Frau nach Her-
renberg gezogen, wo wir ein 
Haus gekauft haben und uns 
sehr wohl fühlen. Seit dem 1. 
April 2012 befinde ich mich 
nun in der Einarbeitungsphase 
als Verwaltungsdirektor der 
Schwesternschaft und am 1. 
November werde ich Vorstand.

In diesem Jahr gab es einen 
großen Wechsel in der Leitung 
der Schwesternschaft. Am 1. 
Januar trat Pfarrer Dr. Andreas 
Löw die Nachfolge von Pfarrer 
Günter Knoll als Leitender 
Pfarrer an. Und am 1. Novem-
ber tritt Br. Andreas Schmiedel 
die Nachfolge von Br. Erich 
Schneider als Verwaltungsdi-
rektor an.

Bisher fühle ich mich hier aus-
gesprochen wohl. Man begeg-
net mir sehr offen, freundlich 
und aufmerksam und es wurde 
mir schnell klar, dass ich mit 
voller Konsequenz zu dieser 
großen Gemeinschaft gehören 
will. Deshalb bin ich bereits am 
1. Mai in die Schwesternschaft 
eingetreten und gewöhne mich 
mehr und mehr an die neue 
Existenz als Bruder Andreas.
Meine Aufgaben sind sehr 
vielseitig und herausfor-
dernd, dank der intensiven 
Einarbeitung und Begleitung 
durch meinen Vorgänger Erich 
Schneider und viele andere 
neue Kolleginnen und Kollegen 
insgesamt aber gut zu bewälti-
gen. Es macht mir große Freude 
wahrzunehmen, dass an der 
neuen Stelle viel zu gestalten 

und zu bewegen ist, insbeson-
dere die Konzeption und Erstel-
lung neuer Pflegeheime ist eine 
sehr reizvolle und interessante 
Aufgabe.

Herzlichen Dank an alle, die 
mich bei meinen ersten Geh-
versuchen im neuen Amt so 
wohlwollend und geschwister-
lich begleitet haben. Ich freue 
mich auf viele gute Begegnun-
gen.

Bruder Andreas Schmiedel

Von der Alb ins gäu,

Führungswechsel

oder von der Peripherie ins württembergische Kernland
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Nur gute Zutaten
Seit 2000 sind wir Demeter-Ver tragsbäcker 
und tragen das EU-Bio-Zer tif ikat. Und weil 
unsere Ansprüche an die Zutaten weiter gehen 
als die rechtlichen Anforderungen an das Bio-
Siegel, verwenden wir seit über 10 Jahren aus-
schließlich Getreide der Familie Kränzler vom 
Schönberghof in Rosenfeld im Zollernalbkreis.

Nur gutes Handwerk
Wir verbinden traditionelle Rezepte und Hand-
werk mit neuesten Erkenntnissen aus Ernährungs-
wissenschaf t und Technik. Mit dem einen Ziel:
jeden Tag frische, leckere und natürlich gesunde 
Backwaren zu backen.

Nur Gutes für die Region
Die Familie Baier lebt in der sechsten Genera-
tion in Herrenberg. Deshalb engagieren wir 
uns für die Stadt, die Region und die Menschen, 
die hier leben. Vom täglichen Gespräch mit 
unseren Kunden, über die Zusammenarbeit mit 
Par tnern aus der Region bis zur nachhaltigen 
Unterstützung gesellschaf tl icher Aktivitäten 
und sozialer Projekte.

NUR GUTES.
MEHR ALS BIO.

Seit über 175 Jahren hat köstliche Vielfalt in und 
um Herrenberg einen Namen: BÄCKER BAIER. 
Hinter diesem Erfolg steht unsere Überzeugung: 
Wer backt, hat Verantwortung. Nicht nur für den 
Geschmack, sondern auch für gesunde Ernährung. 
Deshalb bekommen Sie für jedes unserer Brote, 
jedes Brötchen und jede Brezel die BÄCKER BAIER 
„NUR GUTES GARANTIE“.

NATÜRLICH GUT BACKEN.

Bäckerei & Konditorei │Bronngasse 18│71083 Herrenberg 

Telefon 07032/9109170│www.Baecker-Baier.de

BB_0008_GenussImGäu_RZ2.indd   1 27.07.11   15:44

Als Nachfolger von Dekan i. R. Klaus 
Homann wurde Dekan eberhard 
Feucht, Herrenberg, in der Mitglie-
derversammlung am 12. Mai 2012 
in den Verwaltungsrat der Schwes-
ternschaft gewählt.

Es gab einen Wechsel in der Leitung 
des Herrenberger Krankenhauses, 
in dem wir die Pflegeverantwor-
tung haben. Seit 1. Juni 2012 ist  
Alexandra Freimuth Kranken-
hausdirektorin. 

Seit 1. Juli 2012 ist sr. elisabeth 
schumann mit 50% Heimleiterin 
des Nikolaus-Stifts und mit den 
anderen 50% teilt sie sich die Auf-
gaben des Qualitätsmanagements 
mit Br. Daniel trick, der seinerseits 
noch mit einer halben Stelle in der 
Pflege des Wiedenhöfer-Stifts ar-
beitet. 

Pfarrerin Ulrike Nuding 

hat seit 15. März 2012 bei der 
Schwesternschaft einen Dienstauf-
trag von 25%. Dieser Dienstauftrag 
wurde möglich, weil Pfarrer Dr. 
Andreas Löw weiterhin die Evange-
lische Familienpflegeschule Korntal 
(Dienstauftrag 25%) leitet. Pfar-
rerin Nuding übernimmt in enger 
Zusammenarbeit mit Pfarrer Löw 
einen Teil der Aufgaben, die bisher 
bei Pfarrer Günter Knoll lagen. 
Der Dienstauftrag von ihr umfasst 
zum einen pfarramtliche Aufgaben 
wie Andachten, Gottesdienste, 
Mitarbeit im Diakoniekurs und bei 
anderen theologischen Angeboten. 
Außerdem ist sie in den Bereichen 
Öffentlichkeitsarbeit und Spenden-
wesen tätig.

Pfarrerin Ulrike 
Nuding

Alexandra Freimuth

Sr. Elisabeth  
Schumann

Dekan 
Eberhard Feucht

Br. Daniel Trick
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glaube und musik · sa, 27. April 2013 · 19 uhr
martin schleske liest aus seinem Buch Der Klang: Vom unerhörten sinn des lebens
Musikalische Gestaltung: Alban Beikircher, Violine mutterhauskirche

gottesdienst mit uraufführung · so, 2. Juni 2013 · 17 uhr
Anlässlich des Jubiläums komponiert Br. Jörg M. Sander, Bezirkskantor in Freudenstadt,  
eine Kantate für die Schwesternschaft.  stiftskirche

100 Jahre Herrenberger schwesternschaft 
Vortrag zur Geschichte mit Vorstellung des Geschichtsheftes
Montag, 3. Juni 2012, 17 Uhr tagungsstätte

mit-menschen · Vernissage · mi, 5. Juni 2013 · 19.30 uhr  
Ausstellung zur Geschichte der Diakonie in Württemberg 
Foyer der Kreissparkasse Herrenberg

Diakoniepolitische podiumsveranstaltung 

sa, 8. Juni 2013  ·  17.30 uhr mutterhauskirche

100. Jahresfest  ·  sonntag, 9. Juni 2013

10.00 uhr Festgottesdienst in der stiftskirche Herrenberg
 Predigt: Landesbischof Frank O. July
 Musikalische Gestaltung: Kantorei und Collegium Musicum der Stiftskirche unter der 

Leitung von Kirchenmusikdirektor Ulrich Feige
11.15 uhr Festakt in der stiftskirche
14.00 uhr Festlicher Nachmittag in der stadthalle Herrenberg

schwesternschaft 1913 - 2013

Wir feiern nächstes Jahr ein großes Fest! 
Unsere Schwesternschaft wird 100 Jahre alt. Das Jubiläum ist 
Grund zur Freude und Anlass zu großer Dankbarkeit. Deshalb wol-
len wir feiern mit allen, die sich der Schwesternschaft verbunden 
fühlen, mit vielen Gästen und Freunden aus nah und fern.
Vom 2. Juni 2013 an wird es eine Festwoche geben. Höhe-
punkt ist Sonntag, der 9. Juni 2013. Aber auch über die Fest-
woche hinaus haben wir allerlei Veranstaltungen geplant.  
Wir freuen uns über vielfältige Begegnungen!

Veranstaltungen im  
Jubiläumsjahr  
100 Jahre Evangelische  
Diakonieschwesternschaft 
Herrenberg-Korntal
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●  Markisen
●  Vorbaurollladen
●  Jalousien
●  Plissees
●  Asymmetrische Beschattungen
●  Gartenschirme
●  Terrassendächer
●  Kundendienst
●  Reparatur-Eildienst

Telefon (0 70 32) 94 31 94 
Mobil  0170  / 3 00 10 67

gratis!w

Sonntag
Sonnenschutzsysteme
Markisen · Vorbaurollladen · Jalousien 
Horber Straße 23 · 71083 Herrenberg
Öffnungszeiten Ausstellung:
Mi. 15 bis 18 Uhr, Do. und Fr. 9 bis 12 Uhr 
und 15 bis 18 Uhr, Sa. 10 bis 13 Uhrw
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HEIZUNG  BAD  KLIMA
Kettner GmbH 
Badgasse 31  |  71083 Herrenberg
Tel. 07032/5476  |  Fax 07032/24431
info@kettner-herrenberg.de

www.kettner-herrenberg.de

Die WIBU-Gruppe

■ Objekteinrichtung
■ Medizinischer Bedarf
■ Textil
■ Medizintechnik
■ Großküchen
■ Service und Wartung

Komplettausstattung für soziale Einrichtungen

WIBU-Gruppe in Renningen · Tel. 07159 / 925 81-0 · www.wibu-gruppe.de
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VcH-Hotel tagungsstätte  
Herrenberg
Hildrizhauser Straße 29 
71083 Herrenberg 
Telefon 07032 206-1213
Telefax 07032 206-1233
tagungsstaette@evdiak.de
www.tagungsstaette-herrenberg.de

seniorenzentrum  
wiedenhöfer-stift
Georg-Friedrich-Händel-Straße 2 
71083 Herrenberg 
Telefon 07032 206-1100
Telefax 07032 206-1190
wiedenhoefer-stift@evdiak.de
http://wiedenhoefer-stift.evdiak.de

pflegeheim auf dem roßbühl
Auf dem Roßbühl 3-5
70825 Korntal-Münchingen
Telefon 0711 83 99 06-2000
Telefax 0711 83 99 06-2010
auf-dem-rossbuehl@evdiak.de
http://pflegeheim-auf-dem-ross-
buehl.evdiak.de

Evangelische  
Diakonieschwesternschaft  
Herrenberg-Korntal e. V.
Hildrizhauser Straße 29
71083 Herrenberg
Telefon 07032 206-0
Telefax 07032 206-1259
info@evdiak.de

Vorstand
Oberin Ines Sauter
i.sauter@evdiak.de

Pfarrer Dr. Andreas Löw
a.loew@evdiak.de

Verwaltungsdirektor  
Br. Andreas Schmiedel
a.schmiedel@evdiak.de

Schwesternschaftssekretariat
Schwester Gabriele Röhrl
Telefon 07032 206-1216
g.roehrl@evdiak.de

Verwaltungssekretariat
Schwester Renate Baur
Telefon 07032 206-1225
r.baur@evdiak.de

evangelische Berufsfachschule 
für Haus- und Familienpflege
Auf dem Roßbühl 3
70825 Korntal - Münchingen
Telefon 0711 83 99 06-2000
Telefax 0711 83 99 06-2010
familienpflegeschule@evdiak.de
www.evdiak.de

Ökumenischer Hospizdienst in der 
region Herrenberg
Georg-Friedrich-Händel-Straße 2
71083 Herrenberg
Telefon 07032 206-1155
hospiz@evdiak.de
www.hospiz-herrenberg.de

pflegeheim Friedensheim
Nilleweg 2 
75365 Calw-Stammheim 
Telefon 07051 9333-2300
Telefax 07051 9333-2344
friedensheim@evdiak.de
http://friedensheim.evdiak.de

pflegeheim nikolaus-stift
Herrenberger Straße 8
75392 Deckenpfronn
Telefon 07056 93209-2200
Telefax 07056 93209-2299
nikolaus-stift@evdiak.de
http://nikolaus-stift.evdiak.de

Krankenhaus Herrenberg
Pflegedienst
Marienstraße 25
71083 Herrenberg 
Telefon 07032 16-0

siloah st. trudpert Klinikum
Pflegedirektion
Wilferdinger Straße 67
75179 Pforzheim
Telefon: 07231 498-0



weihnachtsgästezeit · 22.12.2012-2.01.2013
Weihnachten und den Jahreswechsel gemeinsam erleben
Leitung: Schwester Heidi Fauser, Schwester Ines Sauter, Schwester Rose Vetter

Herrenberger urlaubsgemeinschaft · 24. - 31. Juli 2013
Thema „Dichterwort und Bibelspruch“ - Bibelarbeit und Gedichtinterpretation 

mit Pfr. i.R. Martin Schmid, Fellbach-Schmiden
Begleitung: Schwester Heidi Fauser und Schwester Renate Müller
Genauere Informationen erhalten Sie ca. drei Monate vorher

Einzelausschreibungen mit Preisangabe für die Weihnachtsgästezeit, Karwoche und Ostern 
erhalten Sie ab sofort, für die Urlaubsgemeinschaft ab März 2013.
Rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns:

Evang. Diakonieschwesternschaft Herrenberg-Korntal
Hildrizhauser Straße 29 · 71083 Herrenberg
Telefon 07032 206-1213 · Telefax 07032 206-1233
E-Mail tagungsstaette@evdiak.de

F r e I Z e I t e n  u n D  s e m I n A r e

einladung zu Bibeltagen 2013
thema:  „Aufbruch - Abrahams Berufung und segnung“    Text: 2. Mose 3
Freundinnen und Freunde der Diakonieschwesternschaft und alle Interessierte laden wir 
auch im Jahr 2013 wieder zu Bibeltagen ein. 

termin 1:  samstag 2. märz 2013 
referent:  Prälat Prof. Dr. Christian Rose, Reutlingen
leitung:  Pfarrer Dr. Andreas Löw, Herrenberg
ort:  Evang. Diakonieschwesternschaft · Hildrizhauser Straße 29 · 71083 Herrenberg

termin 2: samstag, 23. märz 2013
referent: Pfarrer Günter Knoll, Herrenberg
leitung: Pfarrer Dr. Andreas Löw, Herrenberg
ort: Gemeindehaus der Christuskirche · Auf dem Roßbühl · 70825 Korntal

Beginn jeweils um 8:30 Uhr mit einer Andacht und anschließendem  Frühstück;   
Ende mit dem Abendessen um 18 Uhr

Unkostenbeitrag: 30,- € (einschließlich der Mahlzeiten)
Anmeldung für einen der Bibeltage:
für Bibeltag 1:  bis Mittwoch 20. Februar 2013
für Bibeltag 2:  bis Mittwoch 13. März 2013
(Die Teilnehmerzahl ist begrenzt)

an: Evang. Diakonieschwesternschaft
Hildrizhauser Straße 29 · 71083 Herrenberg
Telefon: 0 7032  206-1216 · Sr. Gabriele Röhrl 
Telefax: 0 70 32 206-1259 
E-Mail: g.roehrl@evdiak.de


